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Aor. *ëmv und Tempusstämme von gr. mveiv

Von Manu Leumann, Zürich

Die Stammformen des Yerbums gr. mveiv 'trinken' sind zu einer eigenartigen
Ordnung zusammengefügt ; diese Formenentfaltung muß sich an grundsprachliche
Voraussetzungen anknüpfen lassen. Im Gegensatz zum reinen Quantitätswechsel
ôto/ôo aus idg. döjda bei ôîôoj/xi 'gebe' sind bei mvm zwei langvokalige idg. Wurzelstufen

gekoppelt, wie besonders das Altindische zeigte, stark pö und schwach pi1.
Die ererbte qualitative Zweiteilung ist im Griechischen noch quantitativ unterteilt
in nijni und mo/no im Paradigma attisch nivco nlopai ënïov und nérnoxa nénopai
ènodriv. Der Wechsel nm/no ist, vom Griechischen aus gesehen, regelmäßig und
daher auch vermutungsweise jung; das Vorbild für die neuen jra-Formen darf
man in den neben ôéôœxa stehenden ôêôopai êôô{h]v sehen. Nominale Ableitungen
schließen sich an: neben ôorôç, ôôatç, ôorrjQeç, (TtQO-)ôôrrjç stehen tcotôv (mit
TroTtftw), Tiôaiç, norijQeç (mit JzoTrjQiov seit den Lesbiern), avpi-mixai (seit Pind. 01.

1, 61 frg. 124, 3; mit avpjcôavov). Ob das Vermittlungsglied, das aktive Perfekt
7ZE7ia>-(xa), selbst bis in die Grundsprache zurückreicht, bleibe dahingestellt; es

könnte auch später noch von einer verschollenen Aoristform mit rno aus gebildet
worden sein.

Die Vokalübereinstimmung zwischen den beiden Verben für 'geben' und 'trinken'

beschränkte sich nach dem Gesagten ursprünglich auf die starken Wurzelformen

dö und pö. Im Hinblick auf die Stammbildung bei 'trinken' muß hier
Allbekanntes über die Stammbildung und die Verteilung der Ablautstufen in den

Verbalformen von 'geben' kurz erwähnt werden: ôœ und öo sind im aktiven
Indikativ des Aorists, des Praesens und einst sicher auch des Perfekts verteilt auf
Singular und Plural, wie denn Ablautwechsel in allen athematischen Flexionen

1 Die wichtigsten Zeugnisse, außerhalb der finiten Verbalformen, sind die folgenden (vgl.
Walde-Pokorny II 71 ; Pokorny Idg. Et. Wb. 840). Starke Stufe -pö : gr. n&ya 'Trank' Tragg.,
äynoxxig Hdt. bzw. àvdmcoxiç Pind. 'Ebbe', eigentlich 'das Zurücktrinken' (nom. ag. nach
W. Schulze Kl. Sehr. 361), evticovoç öfißoo-; • evnoxoç Hesych (vgl. ai. pdnam 'Trank'); lit.
puotà 'Trinkgelage'; lat. ptc. pötus (mit pötäre), pöculum 'Becher' (gleich ai. pdtram, idg.
*pötlom); ferner altind. ä aus 5 in soma-pd- -pdvan- 'Somatrinker', pätdr- 'Trinker' usw.
Schwache Stufe pl: gr. ptc. *nïx6ç (Länge nur erschlossen; vgl. Schwyzer Gr. I 346 oben)
in böot. tuxevco 'bewässern' mit ànixevxoç Schwyzer Ex. epigr. 485; aksl. inf. piti (i aus l,
da ei hier nicht in Frage kommt); alban. pi 'ich trinke'; besonders aber ai. ptc. pltd-, absol.
pltvd, abstr. piti- mit ved. inf. pitdye, auch soma-pithd-. - Den ziemlich singulären idg.
Ablaut pö: pi hat W. Schulze scharfsinnig auf noch älteres pöi: pai zurückgeführt; pöi noch
in ai. Kausativ päy-dyati (gegenüber dä-p-dyati usw.). Mit diesem Aufsatz trat W. Schulze,
was wohl Erwähnung verdient, als kaum Zwanzigjähriger erstmals hervor, KZ 27 (1885)
420ff. (Kl. Sehr. 49), datiert vom 4. Nov. 1883. - Die Lautkombination öi bereitet freilich den
modernen Laryngaltheoretikern einiges Unbehagen.



76 Manu Leumann

üblich ist, so ëô(o-(xa) und ëôo/uev, ôlâco/m und ôîôo/usv, einst auch ôéÔm-(xa) und
*ôêôo[XEv, vgl. böot. 3. pl. àjtoôeôôar&i] das Perfekt wie altind. pf. dadau dadima
oder gr. pf. êaxr]-{xa) ëaxapEv. Angesichts der momentanen Handlungsart des

'Gebens' wie auch aus morphologischen Gründen muß in der Grundsprache der
Wurzelaorist den Kern des Formensystems gebildet haben; weiter darf man nach
den Parallelen die griechischen Flexionsformen von Aorist und Praesens in den

Hauptpunkten als ererbt betrachten. Das Altindische zeigt aor. 2. 3. sg. (a)däs
(a)dät, also reinen Wurzelaorist; dem entsprechen aksl. aor. 2. 3. sg. da da\ der
Plural gr. ëôo/aev bleibt freilich ohne direkte außergriechische Entsprechung, denn
dieser Aoristtypus ist im Slawischen im Plural durch den s-Aorist ergänzt2, und
im Altindischen hat er vom Singular aus die Vollstufe verallgemeinert, etwa wie
im Griechischen die starren Aoriste ëyvajv ëyvoj/uev, ëaxrjv ëaxrpiEV, also 1. pl.
adäma\ die Schwundstufe di (aus dd) ist nur bewahrt in den Medialformen 3. sg.
adita (gleich gr. ëôoro) und 2. sg. adithäs. Und was die mit Reduplikation
abgeleitete Praesensbildung von ôîôco/ài anlangt, so ist sie auch vom Oskisch-Umbrischen

vorausgesetzt mit osk. fut. didest umbr. konj. dirsa; weiter erklärt man mit Recht
lat. reddö aus *re-didö; und in altind. dadämi dadmas sieht man mit guten Gründen
Ersatzformen für *didämi *didimas (*di-dömi *di-dd-mes)3. - Die gleiche Aorist-
Praesens-Gruppierung findet man bei idg. dhë 'setzen' mit gr. ëdh}-(xà) e&e^iev

und TÎ&rjfu xide/xsv und mit ai. dhä dhi4 und ebenso bei gr. »j/e 'senden, entlassen'

mit Tjxa hom. srjxa aus *ë-hr]-(xa), el/iev aus *ëhsjuEV und Irpii ïepev. Bei dhë/dhd
beruht sie sicher auf indogermanischem Erbe, wenngleich das Griechische in der

^-Erweiterung des Aoristsingulars ausgerechnet nur mit den italischen Sprachen
zusammengeht: lat. fêcit gleich gr. drjxe, mit hinzugebildetem Praesens faciö auch
im Oskischen und Umbrischen.

Bei 'trinken' sind die gleichen Flexionstypen vorauszusetzen, jedoch mit dem
Vokalwechsel öä. Das Altindische bietet hier ebenfalls den starren Wurzelaorist
1. 3. sg. apärn apät, 1. pl. apäma. Während die Singularformen als ererbt zu
betrachten sind, muß im Plural einst die Schwundstufe pi gestanden haben, 1. pl.
*aptma statt apäma. Indirektes Fortleben der Pluralstammform pi kann man in
aksl. aor. 2. 3. sg. pi vermuten, wenn sie auch im Verbalsystem zum Infin. piti
gehören; im Unterschied zum Altindischen mit seinem durchgeführten pä ist im
Slawischen offenbar der Pluralstamm pi auch in den Singular eingeführt worden.
Und das Praesens wurde ebenfalls mit i-Reduplikation gebildet: ai. pibati, air.
2. pl. imper, ibid und lat. bibit (mit falisk. fut. pipafo) zeugen für ein grundsprachliches

Praesens 3. sg. *pipeti, genauer *pibetih ; doch stellt hierbei die thematische

2 Zu aksl. dachu da da s. Verf., Corolla ling. (Festschr. F. Sommer, 1955) 157f.
3 Vgl. Verf., Mededel. Ned. Akad. NR Deel 15 (1952) 99 und 118.
4 Für die im Rigveda zufällig nicht bezeugten Formen von dä 'geben' darf man sich

unbedenklich auf die entsprechenden von dhä 'setzen' stützen : rigved. aor. med. adhita adhithäs,
pf. pl. dadhima med. dadhire.

6 Die p/6-Frage kann hier übergangen werden, da sie für das Griechische belanglos ist.
Die Laryngallösung, *pi-peH3-mi > *pipömi, aber *pi-pH3 > *pib-, versagt gegenüber
dem langen l von pl.
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Flexion zweifellos eine volkstümliche Vereinfachung dar, die von einer 1. sg.

*fripö für *pipömi ausging. Denn die ihr vorausliegende athematische Flexion ist
als *pipömi *pipimes anzusetzen. Das alte Sanskrit der Brähmanas bietet eine

entsprechende schwundstufige mediale 3. sg., prs. pipïte impf, apipita; vermutlich
setzt sie die postulierte hochsprachliche idg. Praesensflexion direkt fort6; andernfalls

könnte sie wohl nur auf einem erneut zu Aorist apäm *apäma hinzugebildeten
aktiven Praesens *pipämi *pipimas beruhen. Auch im Perfekt ist einmal ein
schwacher Stamm papi belegt7.

Um zusammenzufassen: Besonders nach Ausweis des Altindischen mit seinem

schwundstufigen jh von ptc. pitas usw. und seinen reduplizierten Stämmen

pf. papi- und prs. pipi- ist gemäß dem einst obligatorischen Stammvokalwechsel
der athematischen Flexionen formal ein idg. athem. Aorist *epöm *epime zwingend
gefordert; und durch mehrere Sprachen ist ein redupliziertes idg. Praesens

gesichert, das ursprünglich der athematischen Flexion gefolgt sein muß.
Das Griechische mit eniov und ntvw weicht davon vollkommen ab, beides müssen

griechische Neuerungen sein. Das Attische zeigt günstigerweise noch als
offensichtliches Erbstück, mit regelrechter Schwachstufe, einen nach seiner Bezeugung
deutlich umgangssprachlichen athem. Imperativ nWi, bei Komikern wie Ar. Vesp.
1489, auch im Satyrspiel Eur. Cycl. 570 ëxmêt (kurz zuvor exnu), vgl. Lucian
Lexiph. 20. Lautlich entspräche ihm ai. *pihi, nur die starkstufig normierte Form
pahi ist seit dem Rigveda reich bezeugt. Deren genaue Entsprechung aber ist gr.
äol. north, in av/unar&i Alk. 105 D., daneben auch na> Alk.8 Wie im Altindischen der

Imperativ pahi zum Wurzelaorist apäm apäma gehört, so darf man von nith und
north auf einstige Wurzelaoriste *ëniv *ënï[m> und *enow *snco/xev schließen, die
ihrerseits abermals als Normalisierungen des schon oben postulierten ablautenden
idg. Aorists *epöm *epime zu betrachten sind, und dies um so mehr, als keine
andere Aoristbildung in Frage kommt9. Ersatz dieses Aorists *ëncov *ënï/xev ist
der seit Homer allein gebräuchliche Aorist enwv. Er ist nicht eine Neubildung,
sondern eine Umgestaltung; und diese muß von einer der schwachen Formen, genauer

8 Den umstrittenen Vokalwechsel ä/t (statt ä/i) der Präsentien der ai. 9. oder nä-Klasse,
Typus akt. punäti punlmas, führt man jedenfalls am mühelosesten auf das einzigartige Vorbild

*pipämi *pipimas zurück; mä ml 'messen' ist weniger stark entfaltet. - Umgekehrt ist
zur 3. sg. med. pipite eine 3. pl. pipate (statt *pipyate) gebildet worden nach dem Muster
der 9. Klasse, med. punlte punate. - Das alte Desiderativum lautet piplsati mit piplsu-,
das jüngere pipäsati mit pipäsu-,

7 Wie im Griechischen das passive Perfekt nénorai dem Vorbild ôéôorcu folgte, so gab im
Altindischen das Paradigma von pf. dadau in den weiteren Formen das Muster ab für die
Flexion von papau: akt. 3. pl. papur, med. 3. sg. pape pl. papire. Aber einmal ist auch hier
der alte schwache Stamm papi- bewahrt, in der singulären Optativform rigved. paplyät.
Vgl. dazu Verf. Mededel. Ned. Akad. NB Deel 15 (1952) 844.

8 Dubiös kypr. när&i (Schwyzer Ex. epigr. 685, 1). Zu nörhi nw s. Schwyzer Gr. I 798,
Bechtel Gr. Dial. I 95. - An Stelle von nie könnte auch ein Imperativ *nl verborgen sein in
att. inschr. imper. nisi der Vaseninschriften, das man auf nie. el 'trink wohlan' zurückführt,
Schwyzer Gr. I 804 litt. ô.

9 Vom Griechischen allein aus ist der Schluß insofern nicht schlechthin zwingend, als der
Imperativ ganz ursprünglich ähnlich wie der Optativ unmittelbar von der Wurzel gebildet
wurde, unabhängig davon, ob die Wurzel auch als Tempusstamm gebraucht war.

6 Museum Helveticum
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sogar von einer solchen mit nl ausgegangen sein. Einschlägig ist einzig die 3. pl.
*e-pi-ent > *epiyent > gr. *emev10; rein lautlich und strukturell entspricht der

Gruppierung 1. 2. 3. pl. *ëm[iev *ëmre *emev(r) das altlat. Paradigma konj.
(ursprünglich opt.) slmus sîtis sient. Die Umwertung der 3. pl. *ëmev zu einer
3. sg. und damit ihre Ersetzung durch ëmov wird wohl dadurch induziert sein, daß
die Form durch ihre Endung mehr wie eine 3. sg. wirkte; die gleiche Entwicklung
hat man ja bei der zur 3. sg. umgewerteten 3. pl. *fjev 'sie waren' beobachtet11.

Mit 3. sg. eniev und 3. pl. ëmov aber war der Aorist thematisch geworden.
Das Futurum nioyai enthält ein langes t; so ist jedenfalls die normale Messung

in den älteren Zeugnissen, nicht nur an Stellen, wo metrische Dehnung oder
Anlehnung an solche vorliegen könnte12. Als Bildung entspricht ihm auch semasio-

logischfut. ëôof.iai ; beide gehören als futurisch gebrauchte kurzvokalige Konjunktive

zu athematischen Indikativen, letzteres zu prs. *ëôyi13, ersteres also zu aor.
*ënlv. Und durch diesen Indikativ war auch bei der Bildung von nioyai die Länge
des i vor Vokal bestimmt. Die mediale Flexion des Futurs ist eine Sonderentwicklung

des Griechischen von weiter Verbreitung.
Das Praesens erscheint in zwei Gestalten, als ion.-att. nivco (t) und als äol.

tzo'jvoj (Alk. 34 und 39 D.), welch letzteres der attische Komiker Eubulos auch
einem Böoter in den Mund legt, com. 12 nœveiv (novelv cod.) yèv âyèç xai cpayeïv

10 Bonfante BSL 33, 120 benutzt für den Übergang von athematischer zu thematischer
Flexion eine angeblich athematische 1. sg. ëniov, auf die aber kein Verlaß ist. Vgl. Schwyzer
Or. I 660*.

11 Vgl. Schwyzer Or. 1406 Mitte und 677. - Ganz ähnlich ist meines Erachtens das
Nebeneinander der zwei intransitiven 3. pl. rgdyev und rgdrpov 'wurden ernährt, wuchsen heran'
bei Homer zu beurteilen. Was man neben Tgéipco 'ziehe auf' erwartet, ist nur ein Aorist
irgdtprjv 'wuchs heran', so 3. sg. U 201 und A 222 8ç rodiptj èv xrX., also 3. pl. rodipev
A 266 (wie äyev 'êdyrjoav' A 214 usw., Chantraine Or. hom. I 472). Dieses rodrpev wurde in
der Rezitation offenbar frühzeitig durch Tgdrpov ersetzt : aus A 251 dfia Toarpev î)<5' êyévovro
und W 348 ol êvfrdôe y' ërgarpev èrs&Xoi lassen sieh bei Einsetzung von rgdtpov für rodtpsv
sowohl H 199 und Z 436 yevéa&ai re rnarpéfiev te wie auch 0 271 Sç èv&dôe y' ërgaq/ âoiaroç
verständlich machen, aber nicht umgekehrt. In V 84 ist neben sTgdtprjfiev auch Tgdtpoyév
jteg überliefert. - Die herrschende Auffassung rechnet freilich seit Buttmann mit dem
intransitiven ëxQcupov 'ich wuchs auf' als etwas Altem (Schwyzer Or. I 7693; Chantraine
Or. hom. I 390; van Leeuwen Enchir? 291 Note f); angesichts des ganz normalen intransitiven

èrgdtprjv ist aber nach dem homerischen Nebeneinander von thematischen und sigma-
tischen Aoristen transitiver Funktion (ëvganov èxravov ënoa&ov und ëtgetpa ëxTEiva ënegoa)
auch neben ëêgeya (N 466 B 548) als ursprünglich nur ein transitives ërgacpov anzunehmen,
wie es übrigens W 90 und Pind. Nem. 3, 53 bezeugt ist. - Auch 3. pl. *xi%ev zu xiyjyn ist
Z 153 durch xiyov ersetzt. - Umgekehrt braucht Pindar in aktivem Sinn ein Ptc. ôgaxelç
'erblickend' (Nem. 7, 3 ôgaxévreç; Py. 2, 20; Erg. 123, 2); hier ist Aor. ëôgaxov sicher
ererbt angesichts von ai. adréam. Bei der Beschränkung auf das Partizipium wird die zweifellos
künstliche Neuerung auf die Lesart ôgaxêvreç für ôqoxôvteç eines verschollenen epischen
Verses zurückgehen.

12 nio/uai mit Länge: Ptc. Ilias N 493 fifjlajnioyEv'(a). 1. sg. nio/mi: Pind. Ol. 6, 86;
Theogn. 962; Ar. Ach. 199. 3. sg.nierai: Aisch. Cho. 578; Soph.O.G. 622; Ar.Eq. 1289.1401.
- Mit Kürze, wohl in Anlehnung an Aor. ëmov, vereinzelt bei jüngeren Komikern und
Hellenisten, wonach sich hell. fut. tpdyoyai neben ëcpayov erklärt. - Vermutlich korrupt èfinlofiai
mit Kürze Theogn. 1129.

13 Zu êôo/iai nioyai s. Schwyzer Or. I 780 litt. a. - Ein gr. Praesens *ëô/M, die Vorstufe von
hom. ëôœ, ist bezeugt durch infin. hom. ëôyevai und vorausgesetzt durch imper. *ëa&i als
Basis der Präsentien êa&lœ und hom. ëoftœ (Schwyzer Or. I 713e); ihm entsprechen ai. admi
und heth. etmi sowie die athematische Flexion von lat. (edo) es est, Konj. (alt Opt.) edim.
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lié"/ âvôgixoî. Beschreiben kann man diese Formen nur als w-Präsentien von der
schwachen und der starken Wurzel. Da aber die Wurzelstufen keine selbständige
Existenz haben, so besagt das sprachgeschichtlich, daß die beiden Präsentien von
den Wurzelaoristen *ënïv und *ëncov aus gebildet wurden. Eine Stütze findet diese

Annahme in der unmittelbar entsprechenden Gruppierung von homer, aor. ëôvv

und prs. ôvvco '(Rüstung) anlegen'14.
Neben ncvco steht ein deverbatives Faktitivum nmiaxco tüoco 'énïoa 'tränken, zu

trinken geben'. Ältere Zeugen sind nur Pindar (fut.Isth. 6,74 ntaca acpeAîgxaç dyvov

tiômg-, aor. frg. 111 svémae), Eupolis (fut. com. 115) und Hippokrates (aor. und
prs.)15. Länge des t der Stammsilbe ist für das Futur durch die Pindarstelle metrisch

gesichert; für den Aorist folgt sie nicht nur aus dem Futur, sondern indirekt auch

aus dem nur hinter langen Vokalen auftretenden unorganischen s (Schwyzer
Gr. I 738 und 772f.) des Aorists ènéaêrjv Nik. Ther. und der fünf Ableitungen für
'Tränke', pl. ntr. nlaxga (nLaxga edd.) und fem. êv nïaxgaiç Eur. Cycl. 29 und 47,

ma/ioç maxrjQ maxr'igtov Hesych. Das vermutliche Vorbild für nie- liefert mit
Xgïaxdç 'gesalbt' schon Aesch. Prom. 480 (sc. cpàg/iaxov) ovxs ßgwaifiov, ov %qioxov
ovôè niaxdv ; zu diesem gehört nïaxixdç 'flüssig', aus 'einflößbar', NT Mc. 14, 3 loh.
12, 3 vdgôov maxixfjç. In prs. nimaxeo ist die Quantität des t der Stammsilbe nur
mit unsicheren morphologischen Erwägungen bestimmbar; Kürze ist wahrscheinlicher.

Das Aufkommen dieser Kausativflexion ist von aor. ënïaa aus zu betrachten.
Das Griechische kennt seit Homer vier Beispiele des Nebeneinanders von intransitivem

Wurzelaorist und transitivem (faktitivem) s-Aorist: intr. ëaxrpv xßrjv ëcpvv

ëôvv und fakt. ëaxrjaa ëßr|oa ëcpvaa eôvaa16 ; ihnen darf man nun *ëmv und ënïaa

an die Seite stellen.
Das Praesens nmiaxco, das weder durch die Reduplikation noch durch -ax- als

faktitiv gekennzeichnet ist, dürfte von ënïaa aus entstanden sein. Ein gesichertes
faktitives Praesens dieses Bildungstypus neben ebensolchem s-Aorist (eßrjaa) ist
ßißdaxco 'lasse gehen'17, bezeugt durch öiaßißdaxeiv Hippoer., e/ißißdaxetv Inschr.
4. Jhdt., denen Wackernagel Horn. Unt. 182 noch hom. enißaaxe/iev, B 234 xaxmv
enißaaxs/isv vlaç 'Axatcöv 'ins Unheil gehen lassen', als Verkürzung aus *emßißaaxe-

fisv beigefügt hat ; mit dem defektiven intr. ßdaxco hat ßißdaxco keinen inneren

14 Jünger sind das homer, prs. ôéo/iai (v), von Aor. ëôvv aus geschaffen nach cpvo/iat neben
ë<pvv, und der homer, «aoristus mixtus» ôvaexo (v), der auf Umwegen aus dem Futur ôvao/iai
entsprang, Verf. Gl. 32, 206.

16 Prs. ninîaxeiv: Acut. 1, Loc. in hom. 27f., Morb. II 12, Mul. I 60. 63 (Littré II 226; VI
318ff.; VII 20; VIII 122. 128); dazu Luoian Lexiph. 20. Aor. niaai (öfters unrichtig nlaai)".
Loc. in hom. 27, Morb. II 12. 13, Mul. I 59; auch wohl Fract. 36 (Littré III 538 gibt mnlaai);
dazu Hesych s. nlaai und mafioç.

16 Darauf gestützt erschließt P. Kretschmer, Wien. Sitzb. 225 (1947) H. 2, Transitivierung
als ursprünglichste Funktion des idg. «-Aorists; das Material spricht nicht dafür. Vermutlich

war ëcnrjaa der Archeget dieser nur griechischen Gruppe; s. zu diesem und auch zu
faktitivem îaTrj/ii 'stelle' Verf. Gl. 32, 2062.

17 Viel geläufiger ist freilich ßißd^co mit Komposita. - Das Griechische kennt noch vereinzelte

andere Ansätze, das auszudrücken, was wir als kausativ-faktitive Aktion bezeichnen,
so das oben erwähnte noxlÇeiv 'tränken'.

6* Museum Helveticum
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Zusammenhang. Man könnte ein gleichartiges *iardaxco 'stelle auf' vermuten in
T 574 tovç neXéxeaç, tovç xeïvoç ('Oô.) ïaxaayj ê£e(rjç ôdjôexa ndvraç; doch
zunächst muß die Imperfektform hier als ionisches ex-Iterativ zu ïorrj/ii gelten.
Trotzdem möchte ich das Vorbild von eßrjaa ßißdoxco und auch von ënïaa ninîoxco
in einem zum nicht-iterativen Praesensstamm umgedeuteten iardax-(a)) neben

earrjaa sehen, denn hier allein war faktitive Punktion durch ïarruu an eine

reduplizierte Praesensbildung gebunden. Speziell findet prs. nimaxco neben aor.
ënïaa eine seit der Septuaginta belegte Parallele in sv- und êx-ôiôvaxco (für älteres
êvôvm Hdt. 2, 42, 6 und êxôvco Aesch. Ag. 1269) 'jem. mit etwas bekleiden, von
etwas entkleiden' neben bereits homerischem ànéôvas (A 532, vgl. B 261 E 435)
und èx fxév /xe yhüvav... ëôvaav £ 341. - Jedenfalls sehe ich keine Möglichkeit,
das faktitive prs. mnîaxœ an das oben erschlossene nicht-faktitive idg. prs. *pi])ï-
oder an den altindischen reduplizierten Aorist der Kausativa, wie ajtjanam
'erzeugte', anzuknüpfen.

Das Ergebnis ist also dieses. Die ganze scheinbar diffuse Formenentfaltung bei
mveiv läßt sich im Rahmen der griechischen Gegebenheiten hinreichend verständlich

machen mit der Ansetzung eines vorhistorischen Wurzelaoristes *ëncov *ënï/xEv,

nach Vokalausgleichung *ëmv *ënï/j.sv. An ihn lassen sich, außer perf. nsnorxa
(mit nénojuai êno&rjv, ndaiç usw.), auch alle anderen Formen anknüpfen: aor. eniov
als Umgestaltung von der 3. pl. *ëniev aus, nl&i und nä)§i als Imperative, fut.
nio/MH als (medialer) Konjunktiv, prs. nùvœ und nmvm als Ableitung, faktitiver
aor. ënïaa (mit Ableitungen und prs. mn(axco) als Hinzubildung nach einem
Muster wie eôvv ôvvco und ëôvv ëôvaa.

Wenn man sich nur im Rahmen des Griechischen hält, gelangt man freilich kaum
auch nur zur Fragestellung, geschweige denn zur Lösung der sprachgeschichtlichen
Verknüpfung von so disparat wirkenden Formen. Den Ansatzpunkt bot die ohne

Benützung des Griechischen erfolgte Rekonstruktion eines grundsprachlichen
Wurzelaorists und seine Projektion ins Griechische. Bei der heutzutage
überbordenden Kritik am Rekonstruieren hinsichtlich seiner Möglichkeit und seiner

Zulässigkeit verdient dieser Sachverhalt ins Licht gerückt zu werden: das
Rekonstruieren ist nicht nur Selbstzweck, es bewährt sich auch als Hilfe bei der
Aufhellung der Einzelsprachen.
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